
Sterben und Tod in unserer Region
Das Thema Sterben und Tod ist in unserem Land 
nicht einfach anzusprechen. Ein offenes Reden über 
Sterben und Tod fällt vielen Menschen schwer. Man- 
ehe reden bis ins hohe Alter nicht darüber, einige 
wenige sind sehr frei und offen im Umgang damit. 
Hinzu kommt: Die Vorstellungen, was nach dem Tod 
passieren könnte, unterscheiden sich heute erheb- 
lieh: Manche wollen gar nicht darüber nachdenken, 
andere meinen es genau zu wissen, was passiert; 
wieder andere sagen sehr schnell: ״Das weiß ja doch 
niemand“. Doch fast alle haben die eine oder andere 
Idee, das eine oder andere Bild, das ihnen Tröst und 
Hoffnung gibt beim Denken an das eigene Ende oder 
beim Ableben eines Angehörigen.
Trotz des häufigen Schweigens geben Todesanzei- 
gen, Friedhöfe und die Praxis von Krankenhäusern 
(eventuell Hospizen), von Altenheimen, das Handeln 
von Bestattern und von Verantwortlichen der religio- 
sen Gemeinschaften ein beredtes Zeugnis von sol- 
chen Bildern, vom Umgang der Menschen mit dem 
Sterben und von ihrer Religion. Dies kann auf jedem 
Friedhof oder von Krankenhaus zu Krankenhaus etc. 
sehr verschieden sein. Es empfiehlt sich hier, dass 
Sie als Kurs selbst forschen und die entsprechen- 
den Stätten und Menschen Ihrer Region aufsuchen 

und Quellen aufspüren, um festzustellen, wie es in 
Ihrem Umfeld aussieht.

Quellen
Die Quelle des christlichen Glaubens ist die Bibel.1 
Im Alten Testament findet sich die Vorstellung, dass 
ein Mensch alt und lebenssatt stirbt. Die Propheten 
und Autoren des Alten Testaments reden jedoch nicht 
von einer allgemeinen Auferstehung der Toten oder 
einem Leben der Toten bei Gott. Manche Stelle, die 
so ähnlich klingt, bezieht sich z.B. auf das ganze Volk 
Israel (Hes 37,1 ff.), andere scheinen ein ״Todesreich“ 
zu kennen, die Sche’ol, was das aber ist, bleibt un- 
klar (Jes 38,10f.). Offenbar brechen in diesem Reich 
die Beziehung zu den Menschen und zu Gott ab (Jes 
38,18). Nur eine Ausnahmegestalt wie Elia wird in 
einer Art Himmelfahrt ״weggenommen“ (2. Kön 2, 1- 
13), auch hier bleibt alles weitere offen. Unabhängig 
vom Leben und Sterben des Einzelnen wird bei den 
Propheten allerdings deutlich, dass Gott mit dieser 
Welt mehr vorhat, als es dem Augenschein ersieht- 
lieh ist (z.B. Jes 65,17-25). In späteren Texten deutet 
sich ein Wandel an. In der Zeit zwischen dem Alten 
und dem Neuen Testament finden sich zum Beispiel 
im Buch der Weisheit konkretere Aussagen zu einem 
Leben nach dem Tod bei Gott (Weisheit 3,1-4).
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ra Im Neuen Testament wird dies klarer: Jesus hatte 
vom ״Reich Gottes“ in Gleichnissen erzählt, als Herr- 
schäft Gottes, die auf der Erde anbricht und allen 
Menschen gilt. Viele seiner Bilder von Gottes Herr- 
schäft haben die Vorstellung von dem, was nach dem 
Tod ist, beeinflusst.
Er redet zum Beispiel von der Herrschaft oder dem 
Reich Gottes als etwas, das von Gottes gleicher Lie- 
be zu allen bestimmt ist, unabhängig von ihren Leis- 
tungen (Mt 20, 1-16), an anderer Stelle von etwas, 
das vergleichbar mit einer überraschend unerwarte- 
ten Gerichtssituation ist, in der ganz anders geurteilt 
wird als erwartet (Mt 25, 31-45).
Während diese Gleichnisse bei Jesus den Anbruch 
von Gottes Herrschaft hier unter uns meinten, die le- 
benden Menschen ansprechen wollten und zunächst 
nicht unmittelbar Aussagen über ein Leben nach dem 
Tod waren, redete er an anderen Stellen auch kon- 
kret davon, dass Menschen gleich nach dem Tod bei 
Gott sein können (Lk 23,39-43).
Systematische, eindeutige Aussagen zu dem, was 
nach dem Tod ist, macht er nicht. Dies ändert sich 
nach dem Tod Jesu, nun kommt eine ganz neue Er- 
fahrung hinzu: Der gekreuzigte Jesus erscheint nach 
drei Tagen den Jüngerinnen und Jüngern. Sie erfah- 
ren und erzählen es weiter: ״Der Herr ist auferstan- 
den, er ist wahrhaftig auferstanden.“ (Vgl. Lk 24,34) 
Der älteste Bericht dieses umwerfenden Erlebnisses 
findet sich bei Paulus (1. Kor 15,3-8).
Paulus macht in seinen Briefen klar, Christus ist der 
Erste der Auferstandenen, wir alle werden mit ihm 
auferstehen (1. Kor6,14 und 15,20, vgl. Kol 1,18 und 
Offb 1,5). Seine besondere Vorstellung ist die eines 
geistlichen Leibes, den die Menschen haben werden. 
Der Mensch mit seinem irdischen Leib gleicht einem 
Samen, der wie das Samenkorn stirbt und aus dem 
Tod, wie ein kleines Korn, aus dem die volle Ähre 
wird, zur vollen Herrlichkeit mit einem geistlichen Leib 
aufersteht (1. Kor 15, 42-49). Leib, Mensch und ״ich“ 
sind dabei von ihm als Einheit verstanden. Eine Tren- 
nung von Körper und Seele kennen weder Jesus noch 
Paulus. Eine Auferstehung ohne Körper ist für die 
palästinischen Menschen damals nicht denkbar.
Die Offenbarung des Johannes ist ein Visionsbericht, 
in dem konkrete und bildhafte Rede kaum von 
einander zu trennen sind. Diese Vision schildert ganz 
konkrete Abläufe am Ende der Welt, die für alle (auch 
die zuvor verstorbenen) Menschen Bedeutung haben 
werden. Zu verstehen ist diese Vision vor dem Hin- 
tergrund, dass die Christinnen und Christen damals 
eine ganz kleine Gruppe bildeten, die vom mächtigen 
römischen Reich verfolgt wurden. Viele Christen 
wurden enthauptet, wenn sie nicht fremde Götter oder 
gar den Kaiser in Rom anbeteten (vgl. die Vision vom 
 -Tier“, Apk. 20,4). In seiner Vision bekommt der Se״
her Johannes neuen Mut und gibt ihn an seine Ge- 
meinde weiter: Gerade die, die wegen ihres Glaubens 
umgebracht wurden, werden als erstes auferstehen, 
um an Gottes Seite als Priester und Heilige zu sein. 
Am Ende wird Gott alle Tränen abwischen, die jetzt 
noch fließen (Offb 20,1-21,6).
Worauf wollen alle diese Berichte hinaus? W. Härle 
hält fest: Es geht in diesen Aussagen ״nicht um die 
Befriedigung intellektueller Neugier, auch nicht um die 
Erkenntnis ,höherer Welten‘, sondern ... um die exis- 
tentiellbedrängende Frage:, Was dürfen wir hoffen - 

für uns und für andere?‘ Als deren Kehrseite ist freilich 
immer mitzuhören: ,Und was müssen wir (be-)fürch- 
ten - wiederum für uns und für andere?“‘2
Es geht um Ermahnung, es geht um Ermutigung und 
es geht um die große Hoffnung, dass Gottes Nähe 
über den Tod hinaus bleibt.

Systematische Aussagen
In der christlichen Theologie werden Aussagen über 
das, was nach dem Tod passiert und das, was am 
Ende der Welt passiert, in der Regel in einem Kapitel 
verhandelt. Dieses Gebiet nennt sich ״Eschatologie“, 
das ist griechisch und heißt: Lehre von den letzten 
Dingen, die mit dem Menschen oder in der Welt pas- 
sieren.
Hier gibt es jedoch ein deutliches erkenntnistheoreti- 
sches Problem: ״Das erkenntnistheoretische Haupt- 
problem jeder Eschatologie besteht darin, wie ein 
Mensch zu begründeten Aussagen über eine (noch 
ausstehende) vollendete Welt (erg.: und über das, 
was nach dem Tod ist) gelangen kann, während er 
doch vollständig in die unvollendete ... irdisch-ge- 
Schichthöhe Welt eingebunden ist.“3
Eine christliche Antwort, die sich schon bei Jesus fin- 
det, ist, dass Gott uns schon Zeichen und Spuren 
dieser Zukunft zeigt (vgl. Mk 13,30-34). Eins davon 
ist die Auferstehung Jesu, wie es Paulus betont hat. 
Daneben stehen Bilder, die bewusst innerweltliche 
Motive aufnehmen, um das Zukünftige, Ewige mit 
unseren Mitteln zu beschreiben.
Bilder einer zukünftigen Welt in Bibel und christlicher 
Tradition:
 :der Bräutigam erwartet seine Braut״ •

engste Gemeinschaft der Liebe
• das Hochzeitsmahl:

Freude in der Gemeinschaft mit Gott und allen 
Menschen

• das neue Jerusalem: 
Schönheit und Harmonie

• das lebendige Wasser:
Klarheit und überströmende Lebendigkeit

• der Baum des Lebens:
die Fülle des Lebens, das weder von Tod noch 
von Mangel bedroht ist

• Im Mittelpunkt aller Erwartung steht die Hoffnung, 
Gottes Angesicht zu schauen: Gott ohne 
Gebrochenheit und Verhüllung erkennen und ihn 
sehen können, ohne vor ihm vergehen zu 
müssen“4.

Diese und weitere bildhafte Aussagen zu den ״letz- 
ten Dingen“ werden möglich durch eine Grundfest- 
Stellung: Gott muss seit Jesus Christus als Gott der 
Liebe gedacht werden. Das ändert alle Aussagen 
über die Zukunft der Welt und der Menschen. Der Tod 
bedeutet nicht Durchtrennung aller Beziehungen zu 
Menschen und zu Gott wie es im Alten Testament 
anklingt (s.o.), vielmehr hält der Gott der Liebe an der 
Beziehung zum einzelnen Menschen über den Tod 
hinaus fest (vgl. 1. Thess 4,14).
In der christlichen Taufe bleibt dies nicht eine abs- 
trakte Feststellung, sondern wird dem einzelnen Täuf- 
ling konkret zugesagt, wenn er mit dem Zeichen des 
Kreuzes auf der Stirn gezeichnet wird: ״Du gehörst 
zu Christus!“ (Vgl. Offb 14,1). Das Versprechen der 
Taufe ist, dass das Wasser der Taufe alle Mächte 
des Bösen und des Todes fortwäscht, die von Gott 



trennen könnten. Das gilt nicht nur am Tag der Tau- 
fe, es gilt jeden Morgen neu und wird am Ende des 
Lebens noch einmal bei der Beerdigung aufgenom- 
men: Niemand kann diesen Menschen mehrvon Gott 
trennen, auch jetzt nicht, nachdem er gestorben ist 
(vgl. Römer 8,38-39).
Hier schließt sich die Frage an, was mit den bösen 
Taten der Menschen ist oder den gar durch und durch 
bösen Menschen? Ganz eindeutig sind die Aussa- 
gen der Bibel dazu nicht.
Paulus hält fest, dass wir ״alle offenbar werden müs- 
sen vor dem Richterstuhl Christi“. Die Rede des Ge- 
richts ruft einerseits zur Umkehr von falschem Tun 
auf, andererseits geht es nicht um das Gericht als 
solches, sondern auch um eine Mut machende Zu- 
sage (wie in der Offenbarung des Johannes): 
 Der Glaubende weiß, wer da richtet und zu welchem״
Ziel er richtet. Es ist der Menschensohn [Christus], 
dem das Gericht anvertraut ist. Im Gericht kommt Gott 
zu seinem Recht, der Gott Jesus Christi, der Gott 
der ,auch seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, 
sondern hat ihn für uns alle dahingegeben‘ (Röm 
8,32). Im Gericht setzt sich das Gute, dessen Inbe- 
griff der Gott Jesu Christi ist, allumfassend und end- 
gültig durch.“ Das Böse wird aber auch als solches 
ernst genommen. So ״bringt die Ansage eines Ge- 
richts zum Ausdruck: Die Destruktivität wird nicht das 
letzte Wort behalten! Sie wird als solche erfasst und 
endgültig entmachtet. Im Blick auf das Individuum 
heißt das: die Erwartung eines Gerichts verspricht 
den endgültigen Abschied von der eigenen Destrukti- 
vität. Ich stehe nicht mehr zerstörerisch mir selbst, 
der Gemeinschaft mit anderen und der Gemeinschaft 
mit Gott im Weg. Dieser Abschied von den eigenen 
destruktiven Zügen wird im Tod als beschämend er- 
fahren. ... Das Feuer des Gerichts erweist, was Be- 
stand hat: ,Wird aber jemandes Werk verbrennen, 
so wird er Schaden leiden; er selbst aber wird geret- 
tet werden, doch so wie durchs Feuer hindurch‘ (1. 
Kor3,15)“5.
Eine letzte Frage bleibt, ob eine Hölle mit ewig ver- 
dämmten Menschen im christlichen Sinne denkbar 
ist.
Trotz einer langen mittelalterlichen Geschichte mit 
dieser Vorstellung bleibt dieser Gedanke im Licht 
christlicher Grundaussagen problematisch.
 -Wird dabei vorausgesetzt, dass die Seligen so et״
was wie ein ,Wissen‘ um das Schicksal der Ver- 
dämmten haben, so kann Seligkeit im Sinne des 
christlichen Glaubens gar nicht gedacht werden. Aber 
auch die Vorstellung, dass den Seligen dieses ,Wis- 
sen‘ vorenthalten ist, wäre eine Beeinträchtigung der 
vollendeten Welt.“ Hinzu tritt die ״Einsicht, dass die 
göttliche Liebe ihrem Wesen nach (auch als zornige 
Liebe) niemanden“5 in seinem letzten personalen Kern 
für ewig ausschließen kann.
Jesus Christus hat schon etwas von seiner umfas- 
senden und vergebenden Liebesgemeinschaft erfahr- 
bar werden lassen, wenn die damals verhassten Zoll- 
ner und Sünder in seiner Gemeinschaft feiern konn- 
ten (Mt 11,19; Lk7,34). Die letzte Vollendung durch 
die Liebe Gottes gilt nicht nur für Menschen, sondern 
auch für die Welt: ״Christliche Hoffnung erwartet im 
Reich des dreieinigen Gottes, daß Schöpfer und Ge- 
schöpf in einer neuen und auf Erden unvorstellbaren 
Weise einander finden werden. Die in der Schöpfung 

intendierte Gottesebenbildlichkeit des Menschen wird 
eingelöst ... Das Antlitz der Erde wird erneuert (Ps 
104,31). Die Geschöpfe finden zum Frieden mit 
einander: Die Wölfe werden bei den Lämmern woh- 
nen, der Säugling spielt am Loch der Otter (Jes 
11,6ff).... Die Kommunikation zwischen dem Vollen- 
der und den Vollendeten wird vollendet sein. Dann 
wird sich die Erwartung auf ,einen neuen Himmel und 
eine neue Erde‘ (1. Petr 3,12) erfüllen, ,in denen Ge- 
rechtigkeit wohnt‘ und ... seinem Willen entspricht“׳.

Impulse für den Dialog
1. Einige Vorschläge für Menschen und Orte, die von 

Ihnen befragt oder untersucht werden können: 
Orte, Quellen: Friedhöfe, Straßenränder, Mahnma- 
le, Zeitungen (mit Todesanzeigen, wie Unfallbe- 
richten), Kirchen, Moscheen, Synagogen, Alten- 
heime, Krankenhäuser, Hospize, Krankenwagen. 
Fachpersonal: Altenpfleger, Ärzte, Kranken- 
Schwestern, Sanitäter, Bestatter, Pastorin/ Pries- 
ter/ Hodscha/ Imam/ Rabbi, Steinmetze, Fried- 
hofsverwaltung (von Kreis/ Stadt/ Kirche), freie Be- 
stattungsredner, eventuell: Angestellte im Krematori- 
um, 
Ehrenamtliche/betroffene/besondere Personen: 
Hospizgruppen (so vorhanden), arabische/ türki- 
sehe Leichenwäscher, russlanddeutsche Senio- 
ren, kirchlich aktive Senioren, Muslime 
Fragen fürs Inten/iew (sollten vom Kurs selbst ent- 
wickelt werden, hier einige Vorschläge): 
Sie haben in Ihrem Tun ganz konkret mit dem Ster- 
ben und Tod zu tun, schildern Sie Ihre Arbeit und 
ein, zwei eindrückliche Erfahrungen, die für Sie 
wichtig waren. Was ist Ihrer Meinung nach ein ty- 
pisch christlicher Umgang mit Sterben und Tod, 
was nicht? Hat sich Ihr Verhältnis zum Sterben 
und Tod bei der Arbeit geändert? Was bedeutet 
für Sie der Tod heute? Kennen Sie die Vorstellung 
eines Gerichts nach dem Tod? Haben Sie Erfah- 
rungen mit anderen Religionen gemacht? Können 
Sie sich einen besseren/ angemesseneren Um- 
gang mit Tod und Sterben vorstellen als bei uns?

2. Lesen Sie die beiden Gleichnisse Mt 20,1 ff. und 
Mt 25,31 ff. Die Grundszene eines Gerichts für die 
Menschen oder einer letzten Abrechnung gibt es 
schon bei den alten Ägyptern. Sie kommt in der 
christlichen Tradition ebenso vor, wie in der mus- 
limischen. Interessant ist jedoch der Maßstab die- 
ses letzten Gerichts. Bei den Ägyptern wurde ein 
Herz gewogen und festgestellt, wie schwer die 
bösen Taten wiegen, in den Gleichnissen Mt 20 
und Mt 25 sind jedoch die Maßstäbe pointiert 
anders und darin auch deutlich von muslimischen 
Vorstellungen unterschieden. Diskutieren sie die- 
se. Woher könnte es kommen, dass dennoch die 
volkstümlichen Vorstellungen des jüngsten Ge- 
richts sich nicht besonders unterscheiden?

3. Versuchen Sie den Gedanken einer leiblichen Auf- 
erstehung nachzuvollziehen: Mein ״Ich“ ist be- 
stimmt durch mein Sehen, mein Hören, letztlich 
auch den speziellen Aufbau meines Gehirns. Es 
ist ganz mit dem Leib verbunden. Ein Leben nach 
dem Tod ist ohne Leib undenkbar, sonst bin nicht 
mehr ״ich“ es, der/ die da weiterlebt. Wie aber kann
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das zugehen? Paulus löst die Frage, in dem er 
von einem geistlichen Leib spricht. Diskutieren Sie 
diesen Ausdruck von Paulus. Vergleichen Sie es 
mit muslimischen Aussagen zu Seele und Leib 
nach dem Tod.

4. Offen bleibt die Frage, was wir mit diesen Aussa- 
gen der Bibel machen, nehmen wir sie als kon- 
krete Ansagen dessen, was nach dem Tod pas- 
siert, nehmen wir sie als ״Bilder“, verstehen wir 
sie als rein innerweltlichen Trost? Oder wollen sie 
uns darüber hinaus etwas sagen? Auch die kora- 
nischen Aussagen können als unmittelbare Aus- 
sagen über das Leben nach dem Tod, als ״Bilder“ 
oder als Tröst verstanden werden. Wie stehen Sie 
bei diesen Fragen zu der eigenen Tradition, wie 
zur fremden?

5. Was finden Sie von den biblischen und systema- 
tisch-theologischen Vorstellungen in ihrer Region 
wieder, was widerspricht einander? Wo finden 
sich welche Gewichtungen?

6. Welche Vorstellungen haben Sie? Bis wohin wa- 
gen Sie Aussagen der Hoffnung, wo sagen Sie be- 
wusst: hier möchte ich keine Aussagen treffen? 
Wie können Sie Ihre Vorstellung von ״dem was 
nach dem Tod ist“ künstlerisch, musikalisch, poe- 
tisch oder konkret erzählend ausdrücken?

7. Was sind inhaltlich und vom Charakter her Unter- 
schiede und Gemeinsamkeiten mit den musiimi- 
sehen Vorstellungen? Auf welcher Basis ist ein 
Gespräch mit Muslimen möglich?
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